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Materialien zum Deskriptor „Sozio – ökonomische Relevanz der Familie“

Zum einen gibt es den statistischen Trend (Quelle: Statistisches Bundesamt, aber auch viele Veröffentlichung der Bundesregierung wie z.B. den "1. Armuts- und Reichtumsbericht" vom April 2001) zurückgehender Zahlen der Eheschliessungen und der Geburten und ansteigender Zahl der Scheidungen:

1991
454.291 Eheschliessungen
136.317 Ehescheidungen

2001
389.594 Eheschliessungen
197.498 Ehescheidungen

Geburtenziffern je Familie =
1960: 2,4






1990: 1,5






1991: 1,4

Der "1. Armuts- und Reichtumsbericht" der Bundesregierung führt aus, dass 1998 rund 13 Mio. Haushalte von Familien mit Kindern in Deutschland lebten. Hiervon waren mehr als drei Viertel (78 %) Haushalte von verheirateten Paaren mit ihren Kindern, fast ein Fünftel (rund 18 %) waren allein Erziehende und bei 4 % handelte es sich um nichteheliche Lebensgemeinschaften mit Kindern.

Und weiter: 

"Die Eltern-Kind-Konstellationen in den Familienhaushalten sind vielfältiger

geworden. Die Zahl nichtehelich geborener Kinder steigt seit längerem (1998:

20 % der Neugeborenen), und nicht wenige Kinder erleben eine Trennung ihrer

Eltern und die Aufnahme eines neuen Partners bzw. einer Partnerin ihrer

Mütter oder Väter in die Familie. Es ist davon auszugehen, dass sich unter

den verheirateten und nichtverheirateten Paaren mit Kindern aufgrund der

gestiegenen Trennungs- und Scheidungshäufigkeit ein wachsender Anteil an

Stieffamilien befindet.

Umbrüche in der Familienstruktur im Laufe des Aufwachsens von Kindern sind

keine Seltenheit. Während von den 1950 geschlossenen westdeutschen Ehen in

den darauffolgenden 25 Jahren nur rund 10 % geschieden wurden, waren es von

den 1990 geschlossenen Ehen bereits nach fünf Jahren ebenfalls 10 %.

Gemessen an den gegenwärtigen ehedauerspezifischen Scheidungsziffern muss

damit gerechnet werden, dass heute mehr als jede dritte Ehe mit einer

Scheidung endet. Spezielle Auswertungen der Scheidungsstatistik haben

gezeigt, dass schätzungsweise 12 % bis 15 % der Kinder von Eheparen mit der

elterlichen Scheidung konfrontiert werden, bevor sie volljährig sind. 1994

lebten nach Ergebnissen des Familiensurveys des Deutschen Jugendinstitutes 17

% der westdeutschen und 35 % der ostdeutschen Jugendlichen im Alter von 16

bis 17 Jahren nicht - mehr - bei beiden leiblichen, miteinander

verheirateten Eltern."

Und zur Generationssolidarität in Familien (ebenfalls dort):

"Kennzeichnend für unsere Gesellschaft sind auf der einen Seite Familien,

die generationen- und haushaltsübergreifend in einem Netz solidarisch

verbunden sind. Dieses Netz stützt die Lebensbewältigung und individuelle

Entfaltung der Familienmitglieder und fördert die Entwicklung von Kindern

und Jugendlichen zu autonomen Persönlichkeiten.

Auf der anderen Seite wirken sich gesellschaftliche Entwicklungen

dahingehend aus, dass der Zusammenhalt in Familiennetzen geringer geworden

ist (Entsolidarisierung), Jung und Alt, Arm und Reich stärker denn je

getrennte Wege gehen (Segmentierung), Familien sich zurückziehen und nur für

sich selbst interessieren (Privatisierung) und die materielle Organisation

des Zusammenlebens zunehmend an Bedeutung gewinnt (Kommerzialisierung).

Untersuchungen zum Zusammenleben und Austausch in Familien zeigen auf, dass

die gemeinsame Wohnung und der gemeinsame Haushalt nicht Voraussetzung für

intensive Beziehungen zwischen den Generationen sind. Über Haushaltsgrenzen

hinweg findet meist ein regelmäßiger Austausch zwischen den Generationen

statt. Ein Großteil der erwachsenen Kinder wohnt nicht weit von den Eltern

entfernt und hat regelmäßig Kontakt mit ihnen....Zwischen den Generationen

bestehen vielfältige Hilfe- und Unterstützungsbeziehungen. Sie sind in den

seltensten Fällen einseitig gestaltet, sondern lassen eine gewisse, von den

einzelnen auch so empfundene Reziprozität zwischen den Leistungen der

Generationen füreinander erkennen. So leistet die ältere sehr häufig

materielle Unterstützung an die jüngere Generation, während die jüngere

Generation der älteren instrumentelle und emotionalen Zuspruch gibt...So

erweisen sich...die Hilfeleistungen innerhalb von Familien immer noch als

besonders verlässlich."

Veröffentlichungen verschiedener Wissenschaftler ergeben ein ähnliches Bild: 

Zunahme der Pluralität verschiedener Lebens- und Zusammenlebensformen (weniger auf Dauer angelegt, sondern durch stärkere Brüche gekennzeichnet) auf der einen Seite, starke Familienprägung der Kinder und auch bei getrennten Wohnformen vorherrschend enge sozial-emotionale und auch materielle Beziehungen und Unterstützungen.

Beispielhaft für diese Erkenntnisse sind die Veröffentlichungen des Professors für empirische Sozialforschung an der Universität Erfurt, Marc Szydlik, aus den letzten Jahren, aber auch z.B.  in der "Zeit" vom 27. Juni 2002.







